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Die Verachtung unsrer Natur 

ist ein Irrtum unsrer Vernunft.

Marquis de Vauvenargues1

1 Luc de Clapiers, Marquis de Vauvenargues, in: Die franzö-
sischen Moralisten, hg. und übersetzt von F. Schalk, Bd. 1, 
München 1973, S. 188.
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Vorwort

Ganz nah ist es, wie die eigene Haut, und bleibt doch 
hinter Schleiern verborgen. Es gehört zum geheims-
ten Bezirk der menschlichen Existenz. Fast jeder Tag 
murmelt einzig von ihm – selbst die Nächte lassen in 
ihren Träumen nicht von ihm ab, doch bewusst wird 
es fast nie.

Das gewöhnliche Leben.
Es ist diese unscheinbare Melodie im Hintergrund, 

die in ihrer Diskretion, ihrem wiegenden Takt meist 
unbemerkt bleibt, die mit einem Mal jedoch und un-
vermittelt fast sich in den Vordergrund spielt – und 
dann fühlt man sich gezwungen, ihr auf eine Weise 
das Ohr zu schenken, als hinge das Überleben von ihr 
ab. Kaum fi nden wir uns in einem neuen Tag wieder, 
schon werden wir von ihm mitgerissen, umsprudelt, 
umfangen und wissen nicht, wie uns geschieht. Ob-
wohl viele, über raschend viele, es verachten, ver-
schmähen und verspotten, zählt es zu den eindrucks-
vollsten und erstaunlichsten Erscheinungen.

Das gewöhnliche Leben.
Gerade weil viele vor ihm auf der Flucht sind, als 

wäre es etwas Abscheuliches, werden wir es in dieser 
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Schrift verteidigen. Gerade weil viele aus ihm ver-
schwinden möchten, als wäre es eine von Eintönig-
keit geprägte Tyrannei, gerade deswegen wollen wir 
die Ansicht vertreten, dass es weder eintönig noch 
tyrannisch ist, sondern dass es in Wahrheit jenes er-
sehnte utopische Land ist, das die philosophierenden 
Geografen seit zweieinhalbtausend Jahren immerzu 
gesucht, doch nie gefunden haben.

Dieses Utopia, das wir hier verteidigen und stark 
machen wollen, ist das gewöhnliche Leben.

Wir werden also ein Fenster aufmachen und einen 
neuen Ausblick auf das Leben eröffnen. Wer das hier 
ausgebreitete Panorama in Augenschein nehmen 
möchte, dem wird nicht nur die  Gelegenheit gege-
ben, Einsichten in manche unbewussten Mechanis-
men des Lebens zu nehmen, der kann auch zu tiefe-
rer Zufriedenheit mit sich und seinem Leben fi nden.

Warum aber muss das gewöhnliche Leben gerade 
heute verteidigt werden? Weil wir in einer Zeit leben, 
in der das Leben von mehreren Seiten her massiv un-
ter Druck geraten ist. Auf wirtschaft lichem Gebiet be-
herrschen Hunger und Elend den Alltag in großen 
Teilen der Erde, beziehungsweise Nervosität und 
Furcht vor sozialem Absturz in anderen, während ein 
vergleichsweise geringer Anteil der globalen Popula-
tion schier unermesslichen Reichtum verschleudert, 
verschwendet und verprasst. Die anonymisierte Glo-
balisierung hat die nationalen Märkte wie mit Zauber-
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hand entriegelt und schmiedet mit Hochdruck an der 
wirklichen Vereinigung der »Einen Menschheit« unter 
dem Hoheitszeichen des unendlichen Warenhandels. 
Im Dauerfeuer angefachter konsumistischer Appetite 
und reklamistischer Medienbehämmerung löst sich 
das Wertempfi nden zusehends in Luft auf, und im 
Säurebad eines übersteigerten Egoismus und eines 
autistischen Abdriftens in virtuelle Welten geht das 
Mitgefühl lautlos fl öten. Auf ökologischem Gebiet se-
hen wir, wie unsere globalen Wirtschafts- und Le-
bensstile unsere Umwelten mit schockierender Ge-
schwindigkeit verwüsten, Ökosysteme ausradieren 
und Kulturlandschaften nicht nur optisch verschmut-
zen. Die telekommunikative Globalisierung birgt ne-
ben ihren immensen Chancen des echtzeitlichen Mit-
einanders auch weitreichende Gefahren – wenn ich 
überall und jederzeit erreichbar bin, wenn mein All-
roundtelefon immer angeschaltet ist, dann kann ich 
nicht abschalten; sie führt auch zu einer virtuellen 
Zerstörung der Räume und der traditionellen Raum-
erfahrung: damit führt sie aber zu einer tiefen Verun-
sicherung von uns allen, weil unsere Selbsterfahrung 
auf elementare Weise an die Erfahrung stabiler Räu-
me geknüpft ist. Und wo die Profi ler und Headhunter 
in der Wettbewerbsarena, genannt »Die Erde«, nach 
den rentabelsten Mitarbeitern fahnden, da wächst der 
Druck auf die gesunden Arbeitsuchenden, nicht nur 
ihr Gesicht und ihren Körper liften zu lassen, sondern 
auch ihren Geist: Die neuropharmakologische Revo-
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lution fi ndet bereits in den besten Köpfen unserer 
Genera tion statt. Der Preis für diese rasende Entwick-
lung ist hoch, wir bezahlen mit notorischer Unzufrie-
denheit, mit der Ahnung, nicht zu genügen, mit der 
Furcht, nicht mitzukommen – wir bezahlen mit unse-
rem seelischem Unglück.

Was bei alledem vergessen wurde und noch im-
mer vergessen wird, ist die Frage nach dem Sinn des 
Ganzen. Warum und wozu leben wir? Welche Wün-
sche, welche Träume haben wir? Sind wir ins Leben 
geworfen, nur um rastlos zu arbeiten und ruhelos uns 
ständig an den neuesten Entwicklungen zu orientie-
ren und uns nach ihnen auszurichten? Sind wir erzo-
gen worden und aufgewachsen, nur um als nomadi-
sche Diener eines alles durchstrahlenden Systems 
unser Leben zu opfern? Wofür?

Wir gehen davon aus, dass die mit diesen Stich-
worten angerissene dramatische globale Lage auch 
die Frucht einer jahrtausendealten Diffamierung des 
gewöhnlichen Lebens ist. Überraschenderweise be-
sagt eine unserer zentralen Pointen aber, dass es in 
anthropologischer Perspektive im Grunde gar keine 
Alternative zum gewöhnlichen Leben gibt. Wo das Le-
ben gelingt, wird es immer gewöhnlich sein. Das ge-
wöhnliche Leben – das ist die Einschulung, das ist der 
Seniorennachmittag, das ist Weihnachten und Ostern, 
das sind die Rituale wie Taufe und Beerdigung, wie 
Kaffeekochen und Joggen gehen, das ist der Ärger 
über die Steuererklärung und das Glücksgefühl, wenn 
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sie ausgefüllt und abgegeben ist, das ist die Straßen-
verkehrsordnung und das Plaudern mit der Gärtnerin 
auf dem Markt, das ist der Kummer, die Müdigkeit, 
die Sehnsucht, das ist der Handschlag, das Winken 
zweier Passanten, die sich kennen. Das gewöhnliche 
Leben, das sind wir mit unseren Freuden, Ängsten, 
Schwächen und Liebesbeweisen.

Es entfaltet sich aber nicht nur in halbwegs siche-
ren Grenzen, in stabilen Räumen, in der Familie, im 
Freundeskreis, im Frieden; das gewöhnliche Leben – 
das ist überhaupt erst die Voraussetzung für das Er-
scheinen einer bewussten Ich-Erfahrung und damit in 
gewisser Weise die Voraussetzung für das Erscheinen 
von uns selbst. Wo ich mich bewusst erlebe, da hat 
mich ein stabiler Raum dazu gemacht, nämlich das 
gewöhnliche Leben. Die Gewöhnlichkeit ist unser al-
ler Ursprung.

Nur wenn wir das begreifen und akzeptieren, 
dann hören wir mit dem Hetzen und Hasten auf, dann 
lassen wir die Herabsetzung unserer Gegenwart sein, 
und wir bemerken, dass wir bereits längst dort sind, 
wo wir schon immer sein wollten: mitten im Leben.
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Kapitel 1

Das gewöhnliche Leben – was ist das? 
Eine Annäherung

Was Heraklit über die Natur sagt, nämlich dass sie es 
liebe, sich zu verbergen2, das gilt ebenso für das ge-
wöhnliche Leben. Doch paradoxerweise zeigt sich die 
Verborgenheit des gewöhnlichen Lebens gerade dar-
in, offensichtlich zu sein – und gerade in dieser Of-
fensichtlichkeit ist sie nicht jedem offen sichtbar. Das 
gewöhnliche Leben gleicht einem Brief, in dem eine 
frohe Botschaft über das Rätsel des Lebens steht, ei-
nem Brief, den die Menschen überall suchen, ohne zu 
sehen, dass er direkt vor ihrer Nase liegt.

Wir erklären mit schwungvollem Strich, dass die-
ses Leben in seinem Auf und Ab, mit seinen lustvollen 
und angenehmen Seiten wie mit seinen schmerzli-
chen und unangenehmen Kehrseiten praktisch schon 
das ganze Leben ist. Wer das gewöhnliche Leben ge-

2 Heraklit, Fragment 123, »physis kryptesthai philei«, in: Diels, 
H./Kranz, W. (Hrsg.): Die Fragmente der Vorsokratiker, Bd. 1, 
Hildesheim 2004.
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ring schätzt und glaubt, das wahre Leben komme erst 
irgendwann in einer nahen oder fernen Zukunft, der 
nimmt das sinnlose Risiko auf sich, sein vorhandenes 
Leben unwiederholbar zu verlieren. Das Ausmaß, in 
dem wir mit unserem Leben zufrieden sein können, 
steht in unmittelbarem Zusammenhang mit der tägli-
chen Verinnerlichung dieser phi losophischen Intui-
tion. So bringt gerade die Überlegung, dass das ge-
wöhnliche Leben schon das ganze Leben sei, für den 
Leser eine ungewöhnliche existenzielle Herausforde-
rung mit sich, die ihn womöglich dazu motiviert, ei-
nen neuen Blick auf sein eigenes Dasein zu werfen. 
Mit diesem neuen Blick wird er die einseitigen Fokus-
sierungen auf Zukunft und Vergangenheit überwin-
den und erleichtert erkennen können, dass die Web-
kammern des Lebens vor allem die Webkammern der 
Gegenwart sind.

Weitergehend präsentieren wir philosophische 
Argumente für die zeitgemäße und humorvoll zu be-
greifende Parole, dass jeder Mensch das gewöhnliche 
Leben emphatisch erfassen und genießen sollte. Und 
wir begründen, inwiefern es für den Genuss des Le-
bens nicht darauf ankommt, brillierend sein zu wol-
len, sondern vielmehr darauf, ein unauffälliges Leben 
zu führen. In diesem Zusammenhang ergibt die Unter-
scheidung in ein gutes gewöhnliches Leben und in ein 
schlechtes gewöhnliches Leben Sinn. Jenes erweist 
sich als eines, das einem selbst keinen Schaden zufügt 
und zugleich andere schmerzempfi ndliche Lebewesen 
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schont. Sollte es einem zudem gelingen, dieses gute 
gewöhnliche Leben bewusst zu genießen und sich an 
ihm zu erfreuen, so wird es zugleich das süße Leben 
sein. Ausgelöst wird die Fähigkeit zum bewussten Ge-
nießen nicht zuletzt durch die Erkenntnis der eigenen 
Sterblichkeit sowie die Erkenntnis der unermesslichen 
Größe des Universums, in dem sich die verletzliche 
Erde in ihrer ganzen Unwahrscheinlichkeit befi ndet. 
Das schlechte gewöhnliche Leben hingegen erweist 
sich als eines, das einem selbst Schaden zufügt oder 
andere schmerzempfi ndliche Lebewesen verletzt, un-
abhängig von der Frage, ob derjenige, der es führt, von 
der eigenen Sterblichkeit und von der Größe des Uni-
versums weiß.

Widerspruch von außen und innen war bis dahin 

sein ganzes Leben.

Karl Philipp Moritz3

Wir stellen im Rahmen einer philosophischen und 
neurowissenschaftlichen Perspektive dieses gewöhn-
liche Leben auch als dasjenige dar, welches sich zu 
allererst innerhalb einer intakten Umgebung erfährt, 
sich innerhalb eines intakten Raumgefüges entfaltet. 
Dabei ist ein Leben innerhalb funktionierender Gren-
zen und Zäune zugleich eines, das sich in einer dyna-

3 Karl Philipp Moritz, Anton Reiser. Ein psychologischer  Roman, 
Frankfurt am Main 1979, S. 332.
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mischem Spannung zwischen dem eigenen Innen-
raum und dem fremden Außenreich befi ndet.

Spannung zwischen innen und außen besagt: In-
dem ich mich in einem Innenraum erlebe, zum Bei-
spiel tagsüber im Büro oder abends in einem übertra-
genen Innenraum wie dem Familienverbund, stehe 
ich zugleich und in unterschiedlichen Intensitätsgra-
den unter Spannung: zwischen Innenraum (da, wo 
ich bin) und Außenraum (dort, wo ich nicht bin, wo-
rauf ich mich aber aufgrund meiner Abgrenzung au-
tomatisch beziehe). Ohne Außenraum kein Innen-
raum; ohne Innenraum kein Außenraum. 

Der Innenraum ist nie unwiderrufl ich vor den 
Kräften des Außenraums geschützt. Der Mensch, der 
sich mit seinem Innenraum identifi ziert, muss sich 
ständig neu an wechselnde Vorfälle, die sich im Au-
ßenraum ereignen und Einfl uss auf den Innenraum 
nehmen, anpassen, und er muss auf sie schnell re-
agieren und sich dabei stabilisieren; etwa wenn ein 
tollwütiger Fuchs, durch das Gemüsebeet meines 
Gartens irrend, plötzlich auf die geöffnete Terrassen-
tür zusteuert, oder wenn der Einbrecher unversehens 
vor dem Fenster erscheint und ungeachtet meiner An-
wesenheit im Zimmer es mit einem Ruck aus dem  
Rahmen hebelt.

Diese Begabung des Menschen, sich immer neu 
an wechselnde Situationen anpassen zu können, 
macht ihn einerseits zum weltoffenen Wesen, zeich-
net ihn andererseits aber als weltabwehrendes Wesen 
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aus, insofern er jederzeit bereit sein muss, die aus 
dem Außenraum auf den Innenraum und damit auf 
ihn gerichteten und ihn potenziell gefährdenden Be-
wegungen von sich fernhalten zu können. Bisweilen 
tritt er zugleich als weltabwehrendes und weltoffenes 
Wesen in Erscheinung, zum Beispiel wenn er ein sich 
auf ihn stürzendes Tier abwehrt und tötet und es an-
schließend auf dem Grill röstet und verspeist.

Die im Laufe unserer Evolution entstandene Fä-
higkeit, ein Bewusstsein unseres Bewusstseins entwi-
ckeln zu können, beraubt uns Menschen zugleich des 
Schutzes einer durchgängigen Naivität. Wir können 
nicht darüber hinwegsehen, dass unsere Existenz im 
Grunde haltlos ist angesichts der Unermesslichkeit 
des Universums. Dieser Essay wendet dieses Unver-
mögen ins Positive und erinnert an die sich jedem 
Menschen eröffnende lebenspraktische Möglichkeit, 
die unmittelbar und umfassend auf uns einwirkenden 
Stimmungen des Lebens durch einen einfachen Pers-
pektivenwechsel aufzubrechen: nämlich mithilfe des 
virtuellen Blicks aus dem Weltall auf die Erdkugel. 
Man könnte diesen Blick den kosmischen Blick nen-
nen. Wenn man sich in einer kontemplativen Minute 
eine jener am 20. Juli 1969 von den Apollo-11-Astro-
nauten vom Mond aus gemachten Aufnahmen der 
Erde vor Augen führt, dann mag den Betrachter 
durchaus ein Staunen ergreifen. Der kosmische Blick 
auf die Erdkugel kann uns dabei unterstützen, die 
Unmittelbarkeit des gewöhnlichen Lebens abzuweh-
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ren und die Dringlichkeit des gewöhnlichen Lebens 
durch diese distanzierende und existenzielle Maßnah-
me in einen weiteren räumlichen und zeitlichen Zu-
sammenhang einzuordnen. So wie wir die Erde virtu-
ell vom Weltall aus erblicken können, so möchten wir 
in diesem Essay das gewöhnliche Leben auch von ei-
nem distanzierten Blickpunkt aus beschauen und un-
gewöhnliche Aspekte an ihm näher betrachten. So 
gesehen ist für uns der kosmische Blick zugleich eine 
Metapher für jede philosophische, distanzierte Be-
trachtung gewöhnlicher Phänomene.

Zusammengefasst: Das behauptete Wunderland 
unseres Lebens ist mindestens ein dreifaches. Es ist 
aus philosophischer Perspektive zunächst das Wun-
der, dass es das gewöhnliche Leben überhaupt gibt, 
das Leben in seinem Auf und Ab, mit seinen Ritualen 
und Festen, seinen Ordnungen und seinen kulturel-
len Codes, seinen Freuden- und Trauer feiern, das 
ganz alltägliche Leben, das wir immer schon führen 
und in dem wir uns geradezu schlafwandlerisch aus-
kennen. Es ist sodann aus neurowissenschaftlicher 
Perspektive das Wunder, dass wir dank eines funktio-
nal weit entwickelten Gehirns bewusste, voneinander 
abgegrenzte Innen- und Außenwelten entwerfen kön-
nen, was überhaupt das bewusste Erleben eines Ichs 
und darüber hinaus das gewöhnliche Leben ermög-
licht, das sich ohne sichere Grenzen nie entfalten 
könnte. Und schließlich ist das Wunderland aus kos-
mischer Perspektive jener Ort, an dem wir es führen, 
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nämlich unsere Erdkugel. Wir haben beides gleichzei-
tig: Heimat in der Welt und Heimatlosigkeit auf der 
Erde. Es wäre sinnlose Zeit- und Kraftverschwen-
dung, aus dem gewöhnlichen Leben an diesem unge-
wöhnlichen Ort emigrieren oder gar fl üchten zu wol-
len. Es kann einzig darauf ankommen, das halbwegs 
freie, halbwegs von Zwängen geprägte, halbwegs be-
kannte, halbwegs unbekannte, einmalige Leben in-
tensiv zu genießen.

Während in Lewis Carrolls Kinderbuchklassiker 
»Alice im Wunderland« die junge Titelheldin in ein Ka-
ninchenloch springen muss, um den Weg ins Wunder-
land anzutreten, besteht eine Pointe unseres Essays in 
der These, dass die Menschen nicht in ein Kaninchen-
loch springen müssen, um ins Wunderland zu kom-
men, sondern dass bereits von Anfang an »Alle im 
Wunderland« sind.

Das Bewusstsein des ungewöhnlichen Ortes, an 
dem das gewöhnliche Leben stattfi ndet, die rotieren-
de Erdkugel in den Weiten des Universums, kann die 
alltägliche Interpretation des Lebens also durchdrin-
gen und kolorieren. Das gewöhnliche Leben erhält 
dadurch einen fast übersinnlichen Glanz und eine 
ganz eigene Wertschätzung. Dabei besteht es aus 
 einer Reihe von gewöhnlichen Tagen, die von Feier-
tagen rhythmisiert werden. Der Feiertag ist das »An-
dere« des Alltags. Feiertage sind ursprünglich über-
irdische, metaphysische Gedenktage, insofern die 
Menschen an diesen Tagen ihrem Gott, ihren Göttern 
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oder sonst einer höheren Macht, die für alles verant-
wortlich zeichnen soll, dankten und bisweilen noch 
heute danken. Zum Teil verblassten die göttlichen 
Feiertage oder es wurden nichtreli giöse Gedenktage 
eingeführt. Wo kein Gott ein Volk vorgeblich ins Le-
ben gerufen oder zu seinem erwählt hat, muss es 
sich seiner Unabhängigkeit, seiner Einheit, seiner Re-
volution an Gedenktagen versichern. Es erinnert sich 
dabei daran, wer es ist, wo es herkommt und was es 
nie vergessen darf.

Wir können den Begriff Alltag in unserem Zusam-
menhang auch als den Tag verstehen, der buchstäb-
lich im All stattfi ndet. So betrachtet ist jeder Tag ein 
All-Tag. Jeder Tag ist ein Anlass zum Staunen darüber, 
dass wir ihn tatsächlich erleben – wir Kosmopoliten, 
und das heißt wörtlich übersetzt: wir Allbewohner. 
Wir brauchen nicht ins All zu fl iegen, wir sind längst 
dort.
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